
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 1

Artikel: Unser lieben Frawen Pfeffersbad

Autor: Müller, Heinz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662803

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662803
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(änjtr JTirbni framm ^frffersbatr
©ie Heilquellen gehören 311 ben toertboUften

©obenfdjäßen unfereö Hanbeö. ©iefe ©rfenntnis
ift feinedtoegd neu, fonbem im ©egenteil fe^t
alt. ©ie ©efdjidfjte lel)rt und, bag fcf>on bie alten
SRömer bor faft 2000 3af)ten einige ©efunbbrun-
nen in Helbetien fannten unb fiel) bienftbar
matten.

3m ausgefjenben Mittelalter unb gut Seit bei'

^Reformation erlebte bad ©äbertoefen einen ftar-
ten Sluffcfjtoung unb naßm im Heben unfered
©olfed einen toidjtigen ^(ag ein. ©ab Stagag

allerbingd, für bad erft bor 100 ^aßren bie 93or-

audfeßungen gum Hurort gefdfaffen tourben, toar
bamalö unb nod) lange nur ein befdfeibened

©auetnborf. ©ine um fo bebeutenbere Stolle

fpielte bafür bad ©ab i]3fäferd.

©ie erfte ©ntbedung bei' toarmen Quelle in
ber Saminafdjludft foil anno 1038, bie 3toeite
1240 ftattgefunben Haben. 31)re ©orgüge tourben

Pad Jßayaz (?on.zen und J.Zw'cr .Fo£o ScÄw»ed

berf)ältnidmäßig rafdj toeit berunr befannt, unb

im 3al)re 1480 tonnte ber ÏÏReifterfinger Hund
ffoltg bereits? berieten, baß Ißfäferö aid Heilbab
bon allen ©übern obenan fteße, nid>t nur in ber

6d)toeig, fonbem nörblicf) ber Slipon überhaupt,
©ein Stuf tourbe nod) gehoben, aid anno 1535

2|3aracelfuö/ ber berübmtefte ftrgt feiner 3eit,
rßfäferö befud)te unb ed über alle anbern ©aber
ftellte. ©on toeit unb breit ftrömten bamald
Hranfe unb @ebred)tid>e ins toilbe Sal ber Sa-
mina, um ©efreiung bon il)ren Äeiben gu fudjen.
Qu ißnen gehörte aud) ber unglüd'lidje Slitter
Ulrid) bon Hutten, ben fein f^reunb Hulbreidj
Qtoingli burd) eine ©abefur toieber ßerguftellen
Hoffte. Hutten falj fiel) allerbingS in feinen ©r-
toartungen getäufdft unb feßrieb 1523 refigniert:
„2Jtül)e unb @efal)r toaren bergeblidj beftanben,"
toad und inbeffen im Hinblid auf bie SIrt feiner
©rfranl'ung feinedtoeg tounber nimmt.

©er große Zulauf, ben ißfäferö bamald Hatte,

ift um fo erftaunlidfer, aid eine Hur in ber Siefe
ber romantifdfen ©d)lud)t fürtoaßr fein ©ergnü-
gen barftellte. 9tid)t nur ber Qugang gur Quelle
toar gerabegu baldbredjerifd), fonbern aud> bie

©abeeinridftungen toaren feßr primitib. ©er
©ßronift ©tumpf fd)ilberte bie ©erßältniffe 1548

l)5id)ft einbrud'dholl unb realiftifd) toie folgt:
„@let)d) nebenb bem ©lofter in einem tieffen un-
geßeüren tobel, barburefj ber bad) Saming ganig

ungeftüm über bie helfen raufd>et, unber einem

finfteren Holen helfen, ligt bad foftlid) unb Hell-
fam toarm ©ab, aud) nadj bem ©lofter, bem ed

gugeporig, ipfäuferd genennt... ©ad tobel ift
nod) Heüttlgö tagd untoagfam, tieine ellenbe

ßeüßle finb barinn ,bie man allein ©ummerd gebt
betoonet, gur notburfft beren barin babenb

©tlidfe bab Id) felbd tennt, bie biß barauff torn-
men unb auß fordjt bed gefarlidjen toägd toiber-
urnb ungebabet ßintoeg finb gefaren. Slber im far
1543 toarb erft ein guter toäg Hinab gemadjt, ben

man repten unb tool getoanblen mag ©a ift
in bifem finfteren todj fein frßub nod) furtgtoepl
bann im ©ab, barinn ligt man tag unb nad)t...
3u Heïbft gept im Qctober hergabt bg ©ab, gibt
fein toarm toaffer mer, ftabt lär ben SBinter, aid
benn gießenb bie SBirt Ijeruß."
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Unser Lieben Framen Ofeffersbab

Die Heilquellen gehören zu den wertvollsten
Bodenschätzen unseres Landes, Diese Erkenntnis
ist keineswegs neu, sondern im Gegenteil sehr

alt. Die Geschichte lehrt uns, daß schon die alten
Nömer vor fast 2000 Iahren einige Gefundbrun-
nen in Helvetica kannten und sich dienstbar
machten.

Im ausgehenden Mittelalter und zur Zeit der

Reformation erlebte das Bäderwesen einen star-
ken Aufschwung und nahm im Leben unseres
Volkes einen wichtigen Platz ein. Bad Nagaz
allerdings, für das erst vor 100 Iahren die Vor-
aussetzungen zum Kurort geschaffen wurden, war
damals und noch lange nur ein bescheidenes

Bauerndorf, Eine um so bedeutendere Rolle
spielte dafür das Bad Pfäfers.

Die erste Entdeckung der warmen Duelle in
der Taminaschlucht soll anno 1038, die zweite
1240 stattgefunden haben. Ihre Vorzüge wurden

verhältnismäßig rasch weit herum bekannt, und

im Jahre 1480 konnte der Meistersinger Hans
Foltz bereits berichten, daß Pfäfers als Heilbad
von allen Bädern obenan stehe, nicht nur in der

Schweiz, sondern nördlich der Alpen überhaupt.
Sein Ruf wurde noch gehoben, als anno 1535

Paracelsus, der berühmteste Arzt seiner Zeit,
Pfäfers besuchte und es über alle andern Bäder
stellte. Von weit und breit strömten damals
Kranke und Gebrechliche ins wilde Tal der Ta-
mina, um Befreiung von ihren Leiden zu suchen.

Zu ihnen gehörte auch der unglückliche Ritter
Ulrich von Hütten, den sein Freund Huldreich
Zwingst durch eine Badekur wieder herzustellen

hoffte. Hütten sah sich allerdings in seinen Er-
Wartungen getäuscht und schrieb 1523 resigniert:
„Mühe und Gefahr waren vergeblich bestanden,"
was uns indessen im Hinblick auf die Art seiner

Erkrankung keinesweg wunder nimmt.

Der große Zulauf, den Pfäfers damals hatte,
ist um so erstaunlicher, als eine Kur in der Tiefe
der romantischen Schlucht fürwahr kein Vergnü-
gen darstellte. Nicht nur der Zugang zur Quelle
war geradezu halsbrecherisch, sondern auch die

Badeeinrichtungen waren sehr primitiv. Der
Chronist Stumpf schilderte die Verhältnisse 1548
höchst eindrucksvoll und realistisch wie folgt:
„Gleych nebend dem Closter in einem tieffen un-
geheüren tobel, dardurch der bach Taming gantz

ungestüm über die velsen rauschet, under einem

finsteren holen velsen, ligt das kostlich und heil-
sam warm Bad, auch nach dem Closter, dem es

zugehörig, Pfäufers genennt,.. Das tobel ist

noch heüttigs tags unwägsam, kleine ellende

heüßle sind darum ,die man allein Summers zeht
bewonet, zur notdurfft deren darin badend.,.
Etliche hab ich selbs kennt, die biß darauff kom-

men und auß forcht des gefarlichen wägs Wider-
umb ungebadet hinweg sind gefaren. Aber im sar
1543 ward erst ein guter wäg hinab gemacht, den

man rehten und wol gewandlen mag... Da ist
in disem finsteren loch kein sröud noch kurtzwehl
dann im Bad, darinn ligt man tag und nacht,..
Zu Herbst zeyt im October vergabt dz Bad, gibt
kein warm Wasser mer, stadt lär den Winter, als
denn ziehend die Wirt heruß,"
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Stiegt minber anfdjaulidj ift
ein nur 3toei ffabre fpäter er-
fdjienener Soeridjt eineg getoif-
fen SRünfter, bem toir feigen-
beg entnehmen: „<£g ftebn un-
ben gieicf) über bem fliegenben
©letfcgertoaffer brei) ober Pier

heuglin, barinnen man fod)t,
unb Heine Gtüblin bat... Stun
aber ift ber Haften, in ben f^et-
fen gehauen, fo eng, bag nidjt
biet über 100 9Jtenfcf)en barinn
gefigen mögen, bie fitf) bannodj
gang eng unb nage 3ufammen
fdjmucfen müffen, unb figen ba

in ber buncfefljeit, tote bie ©ee-
len in 6. ißatricij ffegfetor."
ferner fdjitbert er, tüte bie

iranien ebemnlg an langen
©eilen unb f)dngenben Heitern
ing 23ab i)inabgeiaffen toerben

mugten.

©ag bie S3abgäfte toägrenb
ber ganjen ©auer itjrer $ur
faft ununterbrochen im SBaffer

Jagen, erfdjetnt ung beute reidj-
M) übertrieben unb ungefunb,
toar aber in jener Seit nichts

Slugergetopbnlidjeg unb bei ben

guftänben im 23ab ^3fäferg

audj faum anberg möglich. Son einem ÄucaS

Stern toirb mitgeteilt, er gäbe anno 1511 in

19 2,'agen 127 ©tunben, big 3U 13 ©tunben im

Sag, gebabet. Xötlidje Unfälle innren unter bie-

fen Umftänben feine (Seltenheit, unb tnieberbolt

fam eg bor, bag 33abenbe einfdjliefen unb er-

tranfen.
Sin gelegentlichen SSemübungen, Qugänge, Un-

terfunftg- unb SSabegelegengeiten 3U berbeffern,

fel)tte eg felbftberftänblidj nicht- S^bocf) 1610 toar

aber bie SSrüd'e toad'elig unb gitterte, fo bag man

nicht mehr ginabreiten tonnte unb ffurcbtfame

bon ben S3auern in ©effetn mit berbunbenen Slu-

gen binab unb hinauf getragen toerben mugten.

Öftmalg fam eg bor, bag nicht nur ©etrunfene,

fonbern auch Stüdjterne 3ur Sag- unb Startzeit
in ben Slbgrunb gutobe ftürgten.

3m ©pätmittelalter toar eg faft allgemeine

Ta?/ii»ascÄZwc7i< 6et .BacZ JBac/a^ .Foto Sefomeâ

Gitte, bag SJtänner unb grauen, meift böllig
nacf't ober nur febr mangelhaft befleibet, mit
größter ©elbftberftänblidjfeit 3ufammen babeten.

SBabborfchriften unb 23abmeifter forgtcn, oft nicht

mit bem getoü'nfdjten (Erfolg, bafür, bag SJtig-

ftänbe berf)inbert tourben. ©ie Trennung ber

(Säfte nach ©efellfdjaftgtlaffen toar urfprünglidj
nidjt üblich nnb fegte fid) erft mit ber langfamen
Anbetung ber Hebengtoeife unb ber gefellfcgaft-
liegen ©truftur burdj. 3n Sßfäfetg toar bad obere

23ab für groge Herren unb èbelleute beftimmt
unb führte ben Stamen Sjerrenbab, obfdjon bie

23abeorbnung bon 1619 fagte, feiner folle feineg

©tanbeg toegen borge3ogen toerben. 23ei ben über-
trieben langen Slufentgalten im SBaffer toar eg

gegeben, im 23ab autf) 3U effen, 3u trinfen unb

mancherlei fur3toeil gu treiben. Slug bem 15. JJabr-

bunbert finb ung mehrere für biefen Jjtoed ge-

Nicht minder anschaulich ist

ein nur zwei Jahre später er-
schienener Bericht eines gewis-
sen Münster, dem wir folgen-
des entnehmen: „Es stehn un-
den gleich über dem fließenden
Gletscherwasser dreh oder vier
Heußlin, darinnen man kocht,

und kleine Stüblin hat,., Nun
aber ist der Kasten, in den Fel-
sen gehauen, so eng, daß nicht
viel über lvv Menschen darinn
gesitzen mögen, die sich dannoch

gantz eng und nahe zusammen
schmucken müssen, und sitzen da

in der dunckelheit, wie die See-
len in S. Patriots Fegfewr."
Ferner schildert er, wie die

Kranken ehemals an 'langen
Seilen und hängenden Leitern
ins Bad hinabgelassen werden

mußten.

Daß die Badgäste während
der ganzen Dauer ihrer Kur
fast ununterbrochen im Wasser

saßen, erscheint uns heute reich-

lich übertrieben und ungesund,

war aber in jener Zeit nichts

Außergewöhnliches und bei den

Zuständen im Bad Pfäfers
auch kaum anders möglich. Von einem Lucas

Nem wird mitgeteilt, er habe anno 1511 in

19 Tagen 127 Stunden, bis zu 18 Stunden im

Tag, gebadet. Tätliche Unfälle waren unter die-

sen Umständen keine Seltenheit, und wiederholt
kam es vor, daß Badende einschliefen und er-

tranken.

An gelegentlichen Bemühungen, Zugänge, Un-

terkunfts- und Badegelegenheiten zu verbessern,

fehlte es selbstverständlich nicht. Noch 1619 war
aber die Brücke wackelig und zitterte, so daß man

nicht mehr hinabreiten konnte und Furchtsame

von den Bauern in Sesseln mit verbundenen Au-

gen hinab und hinauf getragen werden mußten.

Oftmals kam es vor, daß nicht nur Betrunkene,

sondern auch Nüchterne zur Tag- und Nachtzeit

in den Abgrund zutode stürzten.

Im Spätmittelalter war es fast allgemeine

Sitte, daß Männer und Frauen, meist völlig
nackt oder nur sehr mangelhast bekleidet, mit
größter Selbstverständlichkeit zusammen badeten.

Badvorschriften und Badmeister sorgten, oft nicht

mit dem gewünschten Erfolg, dafür, daß Miß-
stände verhindert wurden. Die Trennung der

Gäste nach Gesellschaftsklassen war ursprünglich

nicht üblich und setzte sich erst mit der langsamen

Änderung der Lebensweise und der gesellschaft-

lichen Struktur durch. In Pfäsers war das obere

Bad für große Herren und Edelleute bestimmt

und führte den Namen Herrenbad, obschon die

Badeordnung von 1619 sagte, keiner solle seines

Standes wegen vorgezogen werden. Bei den über-
trieben langen Aufenthalten im Wasser war es

gegeben, im Bad auch zu essen, zu trinken und

mancherlei kurzweil zutreiben. Aus dem 15. Fahr-
hundert sind uns mehrere sür diesen Zweck ge-



bldjtete 33abelieber Befannt. SInno 1619.tourbe in
Ißfäferg bag ©ingen beutfc^er ipfalmen berBoten,
toeit eg beg öftern im 3al)re borßer ben jxatßoli-
fdjen jum 2rot3 gefdjeßen tear, ©etrunfen tourbe
im allgemeinen biel, aber nidjt SUaffet, fonbern
SBein, benn bie ïrinïfuren tourben erft fpäter
große IDtobe.

3m 3aßre 1626 tourbe bag obere 3Birtgßaug
burdj einen ßeraBfallenben (Stein ^erftort, unb
brei fjaßre fpäter Brannte bag untere ©aftßaug
burd) Unborfidjtigfeit aB. ©er 93abe6etrieB tourbe
aBer im alten SSabeßaug aufredet erBalten, unb
1631 erfdjien in Sulingen ein ©üdjlein bon fj'o-
Bann üoltoeden über ben ifjeilquell: „ïractat bon
beg üBerauß Infamen, toeitBerüßmten, felber
toarmen, Unfer Hieben ^ratoen ""PfeffergBab, inn
©Berfdjtoeiß gelegen, tounbertßätiger Statur."
ixurje $eit ßernadj tourbe aber audj nod) biefeg
SBabeßaug burd) einen BeraBftür3enben ©tein 3er-
ftört unb baburdj bag 23aben im ïoBel „nunmeßro
auffgel)e6t".

Sag Beute nod) borBanbene unb Benüßte, Bio-

fteräßnlidje ©ebfiube entftanb in ben Faßten
.1704 Big 1716 unb biente 200 ißerfonen jur 21uf-
naßme. ÖBgteidj bag 23ab nun nidjt meBr fo

(djlimm toar toie früBer, meinte ffäfi 1766, „fo
toürben bod) uebeltBäter, benen bag Heben abge-
ïannt ift, ©nabe berbienen, toenn fie ge^toungen
toaren, ficB aUßier ein Siertelfaßr aufjuBalten."

©r. 3. ©. ©Bei fdjtieß 1793 in feinem Steife-
ßanb&udj, „"pfeffetg-23ab" fei toegen feiner Hage
merltoürbig. ©g liege in einem graßlidjen ffet-
fenfdjlunbe bidjt an ber toilben Samina. ©ag
große 23abeßaug fei bier ©todtoerle ßodj; man
fei fo gut Bebient, alg eg ba mogtidj fei, unb man

BegaBle Billig, ©g fei ein 33itliarb ba, aber leine
6pa3iergänge...

Uritifdjer eingeteilt toar ein beutfdjer Shßt, ber
1825 fanb, t'aum ein anberer BerüBmter 23abeort

fei toeniger Befannt alg ißfäfetg, man toiffe nidjt,
toie man baBin gelange, „©g toerben toenige fein,
in toeldjen ber SlnBlid beg 23abeg in ber 3nefe
nidjt ben ©ebanfen erregte, bie unbersügtidje
Stüdleßr einem meßrtoödjentlidjen 93egräBnig in
biefem ©cßlunbe bor3U3ieBen."

©inige Faßte 3Ubor Batte ein üurgaft Beanftan-
bet, baß in allen fedjg SBäbern bie fünfter ber-
nagelt toaren. SSitllg fei eg audj nidjt getoefen,
aBer man BaBe fidj mit ben ©rfparniffen an ©qui-
pagen, ©efetlfdjaften, SSallloftümen unb ben Bier
feBlenben ©erluften im Hjafarbfpiel tröften
tonnen.

©er Blutige Slugßau beg 23abeg erfolgte 1825
Big 1832 burd) 21Bt "placibug bon ^ßfäferg. ©ine

grünblidje S3efferung ber immer nodj unBefriebi-
genben Quganggmoglidjleiten Bradjte bann im
ffaBre 1839 bie ©rftellung ber fogenannten 93ab-

ftraße .bon Staga3 burd) bie ©djludjt Big 311m

23abeßaug. 6ie madjte audj ben Uraßn üBer-

flüffig, mit toeldjem Big baBin biele HeBengmit-
tel, bor allem SBein- unb ©aßjfäffer 180 Stteter

tief in bag ïoBel Binuntergelaffen toorben toaren.
©er ©roßteil beg Quetltoafferg tourbe 1840

nadj ber ©ätularifation beg Itlofterg burdj ben

Danton 6t. ©allen in einer Bohemen Heitung
talaugtoärtg nadj Stagas geleitet, bag fidj bann
rafdj 3u einem BlöBenben Kurort enttoitfelte, bem

gegenüber 23ab ißfäfetg meßr unb meBr bon fei-
nem jal)rBunbertealten StimBug einBüßte.

Sic transit gloria mundi! ». ai« ms»-

Von Badern und Feldsdherern

QaBlreiidj finb audj Bei ung bie Heute mit ben

Familiennamen S3aber unb Ôdjerter. ©iefe Sta-
men finb nidjtg anbereg alg 23erufgBe3eidjnun-

gen, bie an ben Stadjtommen bon ifjanbtoertern
Baften geBlteBen finb.

©djeter unb SSaber fpielten .burdj Fdßüßunberte
eine große Stolle im HeBen ber ©olfer. 6ie ge-
noffen aBer lange nur geringeg Slnfeßen unb gal-
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ten bielerortg alg „eßrlog". gütlcf) toar eine ber

toenigen ©täbte, too fie berßältnigmäßig große
-Sßertfdjcißung erfußren, Bei ©infüßrung ber

3unftberfaffung burdj 93ürgermeifter 9tubolf33tun
ber Fünft ber ©djmiebe angefdjloffen tourben unb
bamit bag afttbe unb paffibe SBaßlredjt erlangten.

©ag Sßafdjen unb 33aben ift tooßl fo alt toie

bie SJtenfdjßeit felBer. S3ei ben alten ©ermanen

dichtete Badelieder bekannt. Anno 1619 wurde in
Wafers das Singen deutscher Psalmen verboten/
weil es des öftern im Jahre vorher den Katholi-
schen zum Trotz geschehen war. Getrunken wurde
im allgemeinen viel/ aber nicht Wasser/ sondern

Wein, denn die Trinkkuren wurden erst später
große Mode.

Im Jahre 1626 wurde das obere Wirtshaus
durch einen herabfallenden Stein zerstört, und
drei Jahre später brannte das untere Gasthaus
durch Unvorsichtigkeit ab. Der Badebetrieb wurde
aber im alten Vadehaus aufrecht erhalten, und
1631 erschien in Dilingen ein Büchlein von Io-
hann Kolwecken über den Heilquell: „Tractat von
deß überauß heylsamen, weltberühmten, selber

warmen, Unser Lieben Frawen Pfeffersbad, inn
Oberschweitz gelegen, wunderthätiger Natur."
Kurze Zeit hernach wurde aber auch noch dieses

Vadehaus durch einen herabstürzenden Stein zer-
stört und dadurch das Baden im Tobel „nunmehro
auffgehebt".

Das heute noch vorhandene und benutzte, klo-
sterähnliche Gebäude entstand in den Iahren
1764 bis 1716 und diente 266 Personen zur Auf-
nähme. Obgleich das Bad nun nicht mehr so

schlimm war wie früher, meinte Fäsi 1766, „so
würden doch uebelthäter, denen das Leben abge-
kannt ist, Gnade verdienen, wenn sie gezwungen
wären, sich allhier ein Vierteljahr aufzuhalten."

Dr. I. G. Ebel schrieb 1793 in seinem Neise-
Handbuch, „Pfeffers-Vad" sei wegen seiner Lage
merkwürdig. Es liege in einem gräßlichen Fel-
senschlunde dicht an der wilden Tamina. Das
große Vadehaus sei vier Stockwerke hoch: man
sei so gut bedient, als es da möglich sei, und man

bezahle billig. Es sei ein Billiard da, aber keine

Spaziergänge...
Kritischer eingestellt war ein deutscher Arzt, der

1825 fand, kaum ein anderer berühmter Badeort
sei weniger bekannt als Pfäfers, man wisse nicht,
wie man dahin gelange. „Es werden wenige sein,
in welchen der Anblick des Bades in der Tiefe
nicht den Gedanken erregte, die unverzügliche
Rückkehr einem mehrwöchentlichen Begräbnis in
diesem Schlunde vorzuziehen."

Einige Jahre zuvor hatte ein Kurgast beanstan-
det, daß in allen sechs Bädern die Fenster ver-
nagelt waren. Billig sei es auch nicht gewesen,
aber man habe sich mit den Ersparnissen an Equi-
pagen, Gesellschaften, Ballkostümen und den hier
fehlenden Verlusten im Hasardspiel trösten
können.

Der heutige Ausbau des Bades erfolgte 1825
bis 1832 durch Abt Placidus von Pfäfers. Eine
gründliche Besserung der immer noch unbefriedi-
genden Zugangsmöglichkeiten brachte dann im
Jahre 1839 die Erstellung der sogenannten Bad-
straße von Nagaz durch die Schlucht bis zum
Vadehaus. Sie machte auch den Krähn über-
flüssig, mit welchem bis dahin viele Lebensmit-
tel, vor allem Wein- und Salzsässer 186 Meter
tief in das Tobel hinuntergelassen worden waren.

Der Großteil des Quellwassers wurde 1846
nach der Säkularisation des Klosters durch den

Kanton St. Gallen in einer hölzernen Leitung
talauswärts nach Nagaz geleitet, das sich dann
rasch zu einem blühenden Kurort entwickelte, dem

gegenüber Bad Pfäfers mehr und mehr von sei-
nem jahrhundertealten Nimbus einbüßte.

8ic transit Zlorm lnunckl! à Nà Muà

Von un6 ^el68c5terern

Zahlreich sind auch bei uns die Leute mit den

Familiennamen Bader und Scherrer. Diese Na-
men sind nichts anderes als Berufsbezeichnun-

gen, die an den Nachkommen von Handwerkern
hasten geblieben sind.

Scherer und Bader spielten durch Jahrhunderte
eine große Nolle im Leben der Völker. Sie ge-
nossen aber lange nur geringes Ansehen und gal-
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ten vielerorts als „ehrlos". Zürich war eine der

wenigen Städte, wo sie verhältnismäßig große
Wertschätzung erfuhren, bei Einführung der

Zunftverfassung durch Bürgermeister Rudolf Brun
der Zunft der Schmiede angeschlossen wurden und
damit das aktive und passive Wahlrecht erlangten.

Das Waschen und Baden ist wohl so alt wie
die Menschheit selber. Bei den alten Germanen
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